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Das bisherige Cramioartebaus.

9te ©ottestocfjter.
©r3äblung Dort fût a r i e D i e r s. 2

(£5 roar roohl bas, bah in bem heranroachfenben, über»
garten fötäbchen bie geheimnisreiche ©lacht ber Siebe auf»
Sprojfte unb ihre unheiloolle ©eroalt geltenb machte, mit
ober roiber StBillen. Unb es Scheint fein 3roeifeI 3U fein,
bah bicfc blütenjunge, arme, htlflofe ©täbchenliebe auf einen
ber ©auernföhne bes Dorfes fiel, ben Hermann Sütgert,
ber ein Stattlicher, feeler .Herl geroeSen Sein muh, aber nicht
im entferntesten eine SRegung oon Siebe für bie ©aïtor»
tochter empfanb, Sonbern es auf bas Siefen Uliermann,
bas bamals im ©farrhaufe biente, abgesehen hatte.

Die ©farrerstocbter hat nicht sugeben toollen, ihr
armes, gucfenbes D>er3 hat's nicht gelitten, bah ber D>er»

mann Sütgert bas ©täbshen gefreit hat, bas rotbäcfige,
lebensfrilche, nach bem er unoerroanbt gefchaut hat, auch

toenn er bei ber ©tarialuif' ift in ber Stube geroefen —
unb )ie hat ihm bie Danb oerroeigeri. Sticht toeil er böfe
mar unb roeil ©oft Sie htnberte, Sonbern 3um erften fötale,
Seit Sie atmete unb lebte, in bemühtem Sug unb Drug.

©ine grohe ©eftüqung unb Aufregung mar bie erSte

Solge. 3ch benfe, ber Sütgert hat freibebleich an ber
SBanb geftanben, unb Siefen hat geroeint unb gefchrien

unb ihr ©tamSelling gebeten, roas Sie

fonnte, Sie Sollte boch bem Sermann
bie Sanb geben, bas ginge ja nicht
unb ginge nicht.

Sfber ©tarialuif' ift babei geblieben
unb ber ©ater hat ihr recht gegeben,
So fehr es ihn roohl gerounbert hat, unb
alle haben ihr geglaubt, alle. Dem Süt»
gert ift oon Stunb' an ber ©oben ab»

gegraben geroefen im Dorf. Da hat er
Seines 33 aters Sof unb Seimat unb bie
Siebfte oerlaSSen unb ift aufs SDteer ge=

gangen. 31ber er ift eines Dages roieber
gefommen unb hat Siefen boch gehei»
ratet. Da roar aber hier Schon eine
anbre SBelt.

Siefen hat Sich) erjt lange nicht tröSten
fönnen. Doch ©tarialuiS' roar oon ber
Stunbe an oerroirrt. Sie hat oon ba
ab nicht mehr ihre ©abc gehabt. Die
roar roeg. Sie hat bie ©tenSchen oer»
roechfelt. Sie hat nicht mehr gerouht
roem Sie bie Danb gab unb roem Sie

©inft — unb jetjt.
,,©inSt" bebeutet hier nicht bie 3cit oer»

flofSener 3abrhunberte, ja nicht einmal So roeit
3uriicl liegt Sie, „als ber ffirohoater bie ©roß»
mutter nahm", Sonbern roir brauchen uns nur
3irfa 15 3ahre, b. h- fürs oor ©usbrueb bes

Krieges, 3urücfäubeSinnen, ba bas heute noch
Stehenbe Dramroartehaus auf bem Subenberg»
plaß erbaut rourbe. ©in maSSioes, mächtiges,
rounberbares ©ebäube im Sinne ber ©or=
friegsbauerei. Das hohe, roeitauslabenbe
Dach, geftübt oon SanbfteinSäuIen, bebeutet
Sojufagen einen fenfationeileit ©tittelpunft beê

©ubenbergplaßes. 2Bof)I behütet unb geSchüßt
macht Sich behäbig eine angenehme SBärme»
unb fRenbe3»oou3=?tube breit, ©ine „oerStei»
nerte" unb auch fouît in mancher ©egieffung
überaus mariant sum Wusbrucf fommenbe
3bee bes Deimatfchuhgebanfens, roie man Sie

oor bem Sriege glaubte barîtellen 3U müSfen.
Sßenige 3ahre finb feitbem oerfloSfen, bie
größten llmroälgungen haben Sich auf allen
ffiebieten ergeben. Die 3bee ber Sad)= unb
3roecfmähigfeit hat geroaltige Sortfchritte gemacht. Das
neue Dramioarteljaug bietet ein gerabeju „ffaffifctjeS"
©eifpiel bafrir, roie man heute an Solche Slufgaben geht.
Der Sichtbare Deil bes Stationsgebäubes nimmt Stabt»
abroärts in Seinem ©lasgehäufe ben 3eitungsfiosf auf, roeft»
roärts bagegen roirb für bie Stationsbeamten ein ©ureau»
räum eingebaut. 3m mittleren Deil roerben bie Dreppen»
anlagen untergebracht, ferner 6 Delephonfabinen, ber roeiter
oerfügbare ©laß bient 3ur 3irfulation bes ©ublifums unb
jum Sffiarten. Hnterirbifch roerben bie heute bereits eri»
Stierenben W. C.-Anlagen teilroeife erweitert (©raufeanlagen)
unb 3ubem roirb für bas Dramperfonal ein bequemer, hei3»
unb lüftbarer fRaum 3ur ©erfügung gestellt. Stilen Sin»
forberungen roirb bas neue Daus nicht genügen fönnen.
Dingegen Stellt es bie befte Söfung bar, bie unter ben
heutigen ©erhältniffen ausguführen möglich fein roirb. Das
gufünftige ©ebäube roirb etroas roeftlich oerfchoben, Sobah
bie 3ugänge gum XIntergeSchof?, 00m heutigen Stanbpunft
betrachtet, oon ber umgefehrten Seite her hinunterführen
roerben. ©efamthaft oerförpert bas neue Stationsgebäube
in Seiner flaren, einfachen, übersichtlichen SInorbnung ben
Sinn bes Steuern ©auens in einbrucfsooller Strt. -er.

Stnmertung ber Stebattion. Ueßer bie „Umgefialtung beë
SuBenBergpIabeë" Bringen mir auf Seite 195 ber heutigen 'Stummer
noch einen 2luffo| mit ffDuftration.

Das projektierte neue Crarmoartebaüs.
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vzs bisherige crsmwsrtehsus.

Die Gottestochter.
Erzählung von Marie Diers. 2

Es war wohl das, daß in dem heranwachsenden, über-
zarten Mädchen die geheimnisreiche Macht der Liebe auf-
sproßte und ihre unheilvolle Gewalt geltend machte, mit
oder wider Willen. Und es scheint kein Zweifel zu sein,

daß diese blütenjunge, arme, hilflose Mädchenliebe auf einen
der Bauernsöhne des Dorfes fiel, den Hermann Lütgert,
der ein stattlicher, kecker Kerl gewesen sein muß, aber nicht
im entferntesten eine Regung von Liebe für die Pastor-
tochter empfand, sondern es auf das Fieken llllermann,
das damals im Pfarrhause diente, abgesehen hatte.

Die Pfarrerstochter hat nicht zugeben wollen, ihr
armes, zuckendes Herz hat's nicht gelitten, daß der Her-
mann Lütgert das Mädchen gefreit hat, das rotbäckige,
lebensfrische, nach dem er unverwandt geschaut hat, auch

wenn er bei der Marialuis' ist in der Stube gewesen —
und sie hat ihm die Hand verweigert. Nicht weil er böse

war und weil Gott sie hinderte, sondern zum ersten Male,
seit sie atmete und lebte, in bewußtem Lug und Trug.

Eine große Bestürzung und Aufregung war die erste

Folge. Ich denke, der Lütgert hat kreidebleich an der
Wand gestanden, und Fieken hat geweint und geschrien

und ihr Mamselling gebeten, was sie

konnte, sie sollte doch dem Hermann
die Hand geben, das ginge ja nicht
und ginge nicht.

Aber Marialuis' ist dabei geblieben
und der Vater hat ihr recht gegeben,
so sehr es ihn wohl gewundert hat, und
alle haben ihr geglaubt, alle. Dem Lüt-
gert ist von Stund' an der Boden ab-
gegraben gewesen im Dorf. Da hat er
seines Vaters Hof und Heimat und die
Liebste verlassen und ist aufs Meer ge-
gangen. Aber er ist eines Tages wieder
gekommen und hat Fieken doch gehei-
ratet. Da war aber hier schon eine
andre Welt.

Fieken hat sich erst lange nicht trösten
können. Doch Marialuis' war von der
Stunde an verwirrt. Sie hat von da
ab nicht mehr ihre Gabe gehabt. Die
war weg. Sie hat die Menschen ver-
wechselt. Sie hat nicht mehr gewußt,
wem sie die Hand gab und wem sie

Einst — und jetzt.
„Einst" bedeutet hier nicht die Zeit ver-

flossener Jahrhunderte, ja nicht einmal so weit
zurück liegt sie, „als der Kroßvater die Groß-
mutter nahm", sondern wir brauchen uns nur
zirka 15 Jahre, d. h. kurz vor Ausbruch des

Krieges, zurückzubesinnen, da das heute noch
stehende Tramwartehaus auf dem Vubenberg-
platz erbaut wurde. Ein massives, mächtiges,
wunderbares Gebäude im Sinne der Vor-
kriegsbauerei. Das hohe, weitausladende
Dach, gestützt von Sandsteinsäulen, bedeutet
sozusagen einen sensationellen Mittelpunkt des

Bubenbergplatzes. Wohl behütet und geschützt
macht sich behäbig eine angenehme Wärme-
und Rendez-vouz-stube breit. Eine „verstei-
nerte" und auch sonst in mancher Beziehung
überaus markant zum Ausdruck kommende
Idee des Heimatschutzgedankens, wie man sie

vor dem Kriege glaubte darstellen zu müssen.
Wenige Jahre sind seitdem verflossen, die
größten Umwälzungen haben sich auf allen
Gebieten ergeben. Die Idee der Sach- und
Zweckmäßigkeit hat gewaltige Fortschritte gemacht. Das
neue Tramwartehaus bietet ein geradezu „klassisches"
Beispiel dafür, wie man heute an solche Aufgaben geht.
Der sichtbare Teil des Stationsgebäudes nimmt stadt-
abwärts in seinem Glasgehäuse den Zeitungskiosk auf, west-
wärts dagegen wird für die Stationsbeamten ein Bureau-
räum eingebaut. Im mittleren Teil werden die Treppen-
anlagen untergebracht, ferner 6 Telephonkabinen, der weiter
verfügbare Platz dient zur Zirkulation des Publikums und
zum Warten. Unterirdisch werden die heute bereits eri-
stierenden K/. L.-Anlagen teilweise erweitert (Brauseanlagen)
und zudem wird für das Trampersonal ein bequemer, heiz-
und lüftbarer Raum zur Verfügung gestellt. Allen An-
forderungen wird das neue Haus nicht genügen können.
Hingegen stellt es die beste Lösung dar, die unter den
heutigen Verhältnissen auszuführen möglich sein wird. Das
zukünftige Gebäude wird etwas westlich verschoben, sodaß
die Zugänge zum Untergeschoß, vom heutigen Standpunkt
betrachtet, von der umgekehrten Seite her hinunterführen,
werden. Eesamthaft verkörpert das neue Stationsgebäude
in seiner klaren, einfachen, übersichtlichen Anordnung den
Sinn des Neuen Bauens in eindrucksvoller Art. -er.

Anmerkung der Redaktion. Ueber die „Umgestaltung des
Bubenbergplatzes" bringen wir auf Seite 19S der heutigen Nummer
noch einen Aufsatz mit Illustration.

vss projektierte neue rramrvartehsus.
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fie oerroeigerte. ©s finb grobe Sîijfgriffe oorgetommen, unb
bie Dorffchaft bat aufgemerït.

Dann ïant ein Dag, ba bat fie fid) felhft roiberrufen.
©s mar ein frentber £anbftreid)er, ber um Unterfunft bat,
ben brachten fie 3U ibr. Sie fcbiittelte erft ben Ropf, bann
rief fie ibn an ber Dür 3urüd, als ibn bie anberit mit
Hüffen biaausftiefjen. Sie ftrecfte ibm bie Sattb 3U. Das
roar nod) nie gefdfehen, baff fie fid) felbft roiberrufen batte.
2ther es !am nod) fcblimmer. 3n ber näd)ften Sacht fd)Iug
ber Stenfd) ben 23auer, ber ibn nun beherbergte, auf ben
Ropf, baff er bemubtlos liegen blieb, beftabl ihn unb
entfloh-

Unb bem hafte bie ©ottestod)ter bie Sanb gereicht. —
Da brad) ein rnilbes, oer3toeifeItes Carmen im Dorf

aus. ©s mar nid)t oiel anbers, als fei ber Sd)roar3e über
Sacht bagemefen unb habe ihnen bie drehe mitfamt ben
©loden unb bem 2lbenbmahlsfeld)e meggetragen. grauen
liefen lautroeinenb auf ber Dorfftrabe herum, Stänner
brohten mit ben gäuften 311m Sfarrhof hinauf. Sie maren
roie eine oerroirrte unb burd)einanbergebrad)te Serbe, um
bie rings bie SSölfe heulen.

Rarl Siidjael mar ber einige, ber nid)t an feinem
Rinbe irre mar. 2lud) bas lebte hatte ihn nicht roanïenb
gemacht, ©r meinte, es fei ein Sienbroer! Satans geroefen
unb bereitete fid) in feiner Stube oor, bie oermirrten unb
aus törichter Dtngft läfterlidjen fieute mit harten SBorten
3ur SBahrheit unb 3um ©ehorfam 3urüd3uführen.

Da tat fid) bie Dür auf, unb feine Dochter tarn mit
ihrem geroohnten leifen Schritt herein, aber boeb anbers
mie fonft. Sicht fo Ieichtfdjroebenb, bab man immer bie 23or=

ftellung oon einem fichtbar gemorbenen ©ngel hatte, fonbern
fchleidfenb roie ein tranïes Räbchen, bem bie fd)Ied)ten Sungen
bas Südgrat 3erroorfen haben. Sie fiel oor ihm nieber
unb geftanb ihm alles. —

Stach biefem roar ber Sfarrer tein gefunber Stann
mehr. Sein Seftes mar ihm ^erbrochen, ©r hat roohl felber
nicht einmal geroubt, roie er fein gan3es Stmt auf biefes
Rinb geftellt hatte, ©r roar tein Starrer mehr, tein Stann,
tein richtiger Stenfd) nach biefem Stur3. ©inmal ift er in»
mitten feiner Srebigt in ein roilbes ©elädjter ausgebrodjen.
2lber feine ©emeinbe hat ihn nicht oertaffen, fie haben alle
3u ihm gehalten. Sie haben ia alle ihr fieib aus bemfelben
Dopf gegeffen.

Das ein3ig RIare, roas fie alle nod) in fid) hatten,
roar ein roilbroütiger Rom auf bie, bie folange als ©ottes»
tochter 3toifd)en ihnen gelebt hatte unb bod) nur eine falfdje
SBahrfagerin unb Serentreatur roar. Sie legten nicht Sanb
an fie, aber fie fahen es mit an, roie ber Sater fie oer»
bannte in bie fteingepflafterte Sofftube, bereu einsiges enges
trübes genfterchen in einen 23ufd)roinfel flaute, in bem
tein Stenfd)engefid)t fid) je geigte, nur bie Sögel nifteten
barin. Die Sögel finb auch nicht weggeflogen, fie haben
ihre Seftcr roeitergebaut unb ihre fiieber roeitergefungen.

Das ©ffen unb einen Rrug mit SSaffer fehle ihr bie

Stagb, bie nicht mehr gieten roar, jeben Dages einmal
oor bie Sdjroelle. Da holte fie es fid) herein, ©s ift Sommer
unb SSinter bahingegangen unb roieber hingegangen, bie
©loden haben 3ur 5tird)e gerufen, bie 2Beihnad)tsnad)t fant
nieber, bie Sfingftfonne fchien, unb es hat feiner nach ihr
gefragt, feiner nach ihr oerlangt, unb nicht ein Ser3 ift
um fie roeid) geworben, bah es in ber Dämmerung 311 ihr
gefchlidjen wäre.

3n ber engen Sofftube hatten fie fie lebenb begraben,
unb fie führten ihr eigenes Dafein weiter.

Sie führten es alle weiter, bie Dorffchaft unb ihr
Sfarrer, nun ohne bas Rinb, bas ihnen SBegroeifer ge=
roefen war. Sie oeränberten fid) alle. Der Saftor hörte
auf, an feinem 3ammer 3U tränten, er brach nicht mehr
mitten in ber Srebigt ab, als habe ihm ffiott ben Sinn
oerroirrt. ©r nahm roieber Speife unb Dranf 3U fid), unb

wenn er mit ben fieuten fprad), fo war Sernunft in feiner
Sebe. 3a, als ber 3roeite Sommer tarn, roar, es, als habe
er bie fd)roere ßaft oon fid) gefchüttelt unb fein unglüdlidjes
Rinb in ber Sofftube oergeffen.

Der Dorffchaft ging es ebenfo. ©s roar fogar, als
fäme eine ©rleidfterung über fie, bah fie nun nicht mehr
täglich unb ftünblid) im ©end)! ftanben. ©s roar roie ein
glügelregen bes Ceichtfinns unter ihnen. Cauter lärmten
bie Surfd)en bes 2tbenbs unter ber ßinbe, aus bem Dorf»
trug Hang roilbes Singen unb Rreifchen, unb ehe nod) ber
Saftor feiner fiaft lebig roar, lachten unb fpotteten fie hier
fdjon über bie oermeintIid)e ©ottestochter, bie fie alle bumm
unb böfig gemacht habe. 3a, es waren nicht einmal nur
bie Schlechten, bie fo triumphierten, aud) bie ©uten fühlten
fid) roie oon einem Sann befreit. Dan3 unb fiuftbarteiten
herrfchten oiel mehr als früher im Ort, bie lange Rette
ber oielfachen Sünben fd)Ieifte nach, aber niemanb trug
barum Ceib, nicht einmal ber Seelenhirt, benn bas ©ute.
unb Seilige hatte getrogen, unb bie bahinten in ber Sof»
ftube fah, roar eine gröbere Sünberin als fie alle.

(@d)tuh folgt.)

» —

Somtengefong.
Son g r a n 3 oon 21 f f i f i. *)

,,Rein Stenfd) ift roürbig, Serr, bid) gan3 su nennen,
Ru grob ift beine ffiüte, beine Stacht;
Die fchroadfen ïï3orte roerben ftammelnb nur befennen,
Denn bu allein bift ©bre, Suhm unb Stacht!
Sei mir gelobt, 0 Serr, in allem, roas bu fchufft,
Der jeben Storgen bu uns beine Sonne rufft;
Sei mir gegrübt, bu leucbtenb ©ottesbilb,
Schroefter, bu glänsenbe,

Strahlenumträn3enbe,
Die uns bie SBerte bes Schöpfers enthüllt!
Unb roenn fie geht, bann läbt bu, ©ott,
2tn beinern Simmel Stonb unb Sterne ftehen,

Sie roanbeln hin, geführt oon beiner Sanb,
So rein, fo föftlid) unb fo fdfön!
Unb burd) bie fianbe fährt ber SBinb baher,
Die SBoIten treibt er hin nach beinern SBillen,
Unb aus bes Simmeis unerfd)öpftem Steer
©rfrifchenb will ber Segen nieberquillen.
Die 2Bäfferlein eilen bie Salbe entlang
Unb reichen ben Schwachen erquidenben Drant;
©ine Slume ftanb buftenb unb matt an ber Seibe,
Sun hebt fie bas Röpfdjen, nun glän3t ihr ©efchmeibc.

Steis bir, 0 ©ott, für biefe fchöne ©rbe,
Die uns 3ur Stutter gab bein mächtig SSort,
Dafe fie bie Seimat unfrer Dage werbe

Unb unfrer Daten feftgefügter Ort.
Unb bann, 0 Serr, roas bod) bas ©röfcte ift,
Dafe bu uns gabft, bies überoolle Ser3,
Das 3itternb fd)Iagenb beine Serrlichteit ermifft
Unb fehnfuchtsooll 3U bir will himmelwärts.
Sreis bir, mein ©oft, wenn bann ber Dob getommen
Unb wir in beinen grieben gehn,
SSenn biefes Ceibes Schranfen uns genommen
Unb roir in beine Sateraugen fehn.

So neig' id) bas Saupt unb falte bie Sänbe:
Serr, bu ber 2Infang, Serr, bu bas ©nbe!

*) ®er grofe Zeitige, ber freimütig al8 8trmer burd) bie SSett ging,
um ©uteâ ju tun, fang bor feinem Dobe biefeä wunberfdjöne Sieb.
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sie verweigerte. Es sind grobe Mißgriffe vorgekommen, und
die Dorfschaft hat aufgemerkt.

Dann kam ein Tag, da hat sie sich selbst widerrufen.
Es war ein fremder Landstreicher, der um Unterkunft bat,
den brachten sie zu ihr. Sie schüttelte erst den Kopf, dann
rief sie ihn an der Tür zurück, als ihn die andern mit
Püffen hinausstießen. Sie streckte ihm die Hand zu. Das
war noch nie geschehen, daß sie sich selbst widerrufen hatte.
Aber es kam noch schlimmer. In der nächsten Nacht schlug
der Mensch den Bauer, der ihn nun beherbergte, auf den
Kopf, daß er bewußtlos liegen blieb, bestahl ihn und
entfloh.

Und dem hatte die Eottestochter die Hand gereicht. —
Da brach ein wildes, verzweifeltes Lärmen im Dorf

aus. Es war nicht viel anders, als sei der Schwarze über
Nacht dagewesen und habe ihnen die Kirche mitsamt den
Glocken und dem Abendmahlskelche weggetragen. Frauen
liefen lautweinend auf der Dorfstraße herum. Männer
drohten mit den Fäusten zum Pfarrhof hinauf. Sie waren
wie eine verwirrte und durcheinandergebrachte Herde, um
die rings die Wölfe heulen.

Karl Michael war der einzige, der nicht an seinem
Kinde irre war. Auch das letzte hatte ihn nicht wankend
gemacht. Er meinte, es sei ein Blendwerk Satans gewesen
und bereitete sich in seiner Stube vor, die verwirrten und
aus törichter Angst lästerlichen Leute mit harten Worten
zur Wahrheit und zum Gehorsam zurückzuführen.

Da tat sich die Tür auf, und seine Tochter kam mit
ihrem gewohnten leisen Schritt herein, aber doch anders
wie sonst. Nicht so leichtschwebend, daß man immer die Vor-
stellung von einem sichtbar gewordenen Engel hatte, sondern
schleichend wie ein krankes Kätzchen, dem die schlechten Jungen
das Rückgrat zerworfen haben. Sie fiel vor ihm nieder
und gestand ihm alles. —

Nach diesem war der Pfarrer kein gesunder Mann
mehr. Sein Bestes war ihm zerbrochen. Er hat wohl selber
nicht einmal gewußt, wie er sein ganzes Amt auf dieses
Kind gestellt hatte. Er war kein Pfarrer mehr, kein Mann,
kein richtiger Mensch nach diesem Sturz. Einmal ist er in-
mitten seiner Predigt in ein wildes Gelächter ausgebrochen.
Aber seine Gemeinde hat ihn nicht verlassen, sie haben alle
zu ihm gehalten. Sie haben ja alle ihr Leid aus demselben
Topf gegessen.

Das einzig Klare, was sie alle noch in sich hatten,
war ein wildwütiger Zorn auf die, die solange als Gottes-
tochter zwischen ihnen gelebt hatte und doch nur eine falsche

Wahrsagerin und Herenkreatur war. Sie legten nicht Hand
an sie, aber sie sahen es mit an, wie der Vater sie oer-
bannte in die steingepflasterte Hofstube, deren einziges enges
trübes Fensterchen in einen Buschwinkel schaute, in dem
kein Menschengesicht sich je zeigte, nur die Vögel nisteten
darin. Die Vögel sind auch nicht weggeflogen, sie haben
ihre Nester weitergebaut und ihre Lieder weitergesungen.

Das Essen und einen Krug mit Wasser setzte ihr die

Magd, die nicht mehr Fieken war, jeden Tages einmal
vor die Schwelle. Da holte sie es sich herein. Es ist Sommer
und Winter dahingegangen und wieder hingegangen, die
Glocken haben zur Kirche gerufen, die Weihnachtsnacht sank

nieder, die Pfingstsonne schien, und es hat keiner nach ihr
gefragt, keiner nach ihr verlangt, und nicht ein Herz ist

um sie weich geworden, daß es in der Dämmerung zu ihr
geschlichen wäre.

In der engen Hofstube hatten sie sie lebend begraben,
und sie führten ihr eigenes Dasein weiter.

Sie führten es alle weiter, die Dorfschaft und ihr
Pfarrer, nun ohne das Kind, das ihnen Wegweiser ge-
wesen war. Sie veränderten sich alle. Der Pastor hörte
auf, an seinem Jammer zu kranken, er brach nicht mehr
mitten in der Predigt ab, als habe ihm Gott den Sinn
verwirrt. Er nahm wieder Speise und Trank zu sich, und

wenn er mit den Leuten sprach, so war Vernunft in seiner
Rede. Ja, als der zweite Sommer kam, war, es, als habe
er die schwere Last von sich geschüttelt und sein unglückliches
Kind in der Hofstube vergessen.

Der Dorfschaft ging es ebenso. Es war sogar, als
käme eine Erleichterung über sie, daß sie nun nicht mehr
täglich und stündlich im Gericht standen. Es war wie ein
Flügelregen des Leichtsinns unter ihnen. Lauter lärmten
die Burschen des Abends unter der Linde, aus dem Dorf-
krug klang wildes Singen und Kreischen, und ehe noch der
Pastor seiner Last ledig war, lachten und spotteten sie hier
schon über die vermeintliche Gottestochter, die sie alle dumm
und dösig gemacht habe. Ja. es waren nicht einmal nur
die Schlechten, die so triumphierten, auch die Guten fühlten
sich wie von einem Bann befreit. Tanz und Lustbarkeiten
herrschten viel mehr als früher im Ort, die lange Kette
der vielfachen Sünden schleifte nach, aber niemand trug
darum Leid, nicht einmal der Seelenhirt, denn das Gute
und Heilige hatte getrogen, und die dahinten in der Hof-
stube saß, war eine größere Sünderin als sie alle.

(Schluß folgt.)
»»» —»»» »»»

Sonnengesang.
Von Franz von A s sisi. *)

„Kein Mensch ist würdig, Herr, dich ganz zu nennen,
Zu groß ist deine Güte, deine Macht:
Die schwachen Worte werden stammelnd nur bekennen.

Denn du allein bist Ehre, Ruhm und Pracht!
Sei mir gelobt, o Herr, in allem, was du schufst,

Der jeden Morgen du uns deine Sonne rufst:
Sei mir gegrüßt, du leuchtend Eottesbild,
Schwester, du glänzende,
Strahlenumkränzende,
Die uns die Werke des Schöpfers enthüllt!
Und wenn sie geht, dann läßt du, Gott,
An deinem Himmel Mond und Sterne stehen,

Sie wandeln hin, geführt von deiner Hand,
So rein, so köstlich und so schön!

Und durch die Lande fährt der Wind daher.
Die Wolken treibt er hin nach deinem Willen,
Und aus des Himmels unerschöpftem Meer
Erfrischend will der Regen niederguillen.
Die Wässerlein eilen die Halde entlang
Und reichen den Schwachen erquickenden Trank:
Eine Blume stand duftend und matt an der Heide,
Nun hebt sie das Köpfchen, nun glänzt ihr Geschmeide.

Preis dir, o Gott, für diese schöne Erde,
Die uns zur Mutter gab dein mächtig Wort,
Daß sie die Heimat unsrer Tage werde

Und unsrer Taten festgefügter Ort.
Und dann, o Herr, was doch das Größte ist,

Daß du uns gabst, dies übervolle Herz,
Das zitternd schlagend deine Herrlichkeit ermißt
Und sehnsuchtsvoll zu dir will himmelwärts.
Preis dir, mein Gott, wenn dann der Tod gekommen

Und wir in deinen Frieden gehn,
Wenn dieses Leibes Schranken uns genommen
Und wir in deine Vateraugen sehn.

So neig' ich das Haupt und falte die Hände:
Herr, du der Anfang, Herr, du das Ende!

") Der große Heilige, der freiwillig als Armer durch die Welt ging,
um Gutes zu tun, sang vor seinem Tode dieses wunderschöne Lied.
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